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DITS Lebensrelevanz des Evangeliums
erschließen
Okumene angesichts Dostmoderner Religiositäten

v ahrend der ökumenische Dialog INSs Stottern geraten ist, egegnet eın
Gro(ß(steil der Kirchenmitglieder katholischer- WI1Ee evangelischerseits den
scheinbar unuüuberwindlichen Schwierigkeiten In diesem Prozess mıt voöl-
ligem Unverständnis. N1e sehen die spezifischen Schwierigkeiten als Pro-
eme ein1ıger theologischer Spezialisten und kirchlicher Machthaber. DIe
Autorin, Praktische Theologin der Unıyversitat rfurt, verortie dieses
Phäiänomen 1M Kontext der postmodernen Auswahl-Religiosität. S1e kommt

dem chluss, ass In den Bereichen, die heutiger Volksreligiosität wich-
t1g sind prophetische Gesellschaftspolitik und spirituelle Alltagskultur
die Kirchen bereits als untrennbar einN1g erfahren werden. (Redaktion)

Der ökumenische Dialog ebt AaUS dem In spiritueller Hinsicht. (‚enau dieser
(Gjelist des Konzils und zielt auf die FEIN- sentliche Zug des spirituellen jefgangs
heit er christlichen Konfessionen. Seine wuürde aber Urc. die „theologischen
spezifischen Schwierigkeiten sind theo- Spitzfindigkeiten des ökumenischen D1a-
logischer WIE kirchenpolitischer Art DIe logs nicht erreicht. „DIe Kirchen versuchen

ihre Macht und ihren Einfluss Urc. büro-elebte Okumene scheint diese TODIeme
vielfach ubDerho en DIe Nnhan- kratische Dialogprozesse sichern und
gCcI auf katholischer wI1Ie lutherischer Selte übersehen aDel,; dass sich das spirituelle
egegnen ihnen jedenfalls grofßteils mıt Leben längst anderswo ereignet”, ist eine
völligem Unverständnis. Aus ihrer 1C weIlt verbreitete Ansicht
handelt CS sich Spezialistenprobleme, Im Folgenden soll der nötigen
die das olk (‚ottes nicht tangleren. Uurze In wenigen Strichen ezeigt WEI -

denAngesichts postmoderner Strömungen
verschärft sich der Sachverhalt Was IHan- dass die heutige CUuU«C Religiosität nicht
cherorts als „Patchwork-Religiosität”, All- der Beliebigkeit eiInNnes „Patchworks”,
dernorts als „Esoterik” qualifiziert wird, sondern der ogi einer postmoder-
bleibt VO  b den Fragen der Okumene völ- Nen Volksfrömmigkeit entspricht;
lig unberührt. Im Gegenteil wird eher die welchen (esetzmäfßigkeiten diese SC
Ansicht vertreten, alle Religionen Sselen 1mM horcht und welche Erwartungen
Wesentlichen gleichwertig, WwWenn auch bei eligion sich In ihr realisieren: chlie{ß-
weltem nicht VO  b derselben Kultiviertheit ich

Vgl Marıa Widl, Esoterik, 1n Handbuch Religion Uun: Populäre Kultur, Ng.V. Kristian Fechtner/
Gotthard Fermor/ Ua Pohl-Patalong/Harald Schroeter- Wittke, Stuttgart 2005
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Die Lebensrelevanz des Evangeliums
erschließen
Ökumene angesichts postmoderner Religiositäten

◆ Während der ökumenische Dialog ins Stottern geraten ist, begegnet ein 

Großteil der Kirchenmitglieder katholischer- wie evangelischerseits den 

scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten in diesem Prozess mit völ-

ligem Unverständnis. Sie sehen die spezifi schen Schwierigkeiten als Pro-

bleme einiger theologischer Spezialisten und kirchlicher Machthaber. Die 

Autorin, Praktische Th eologin an der Universität Erfurt, verortet dieses 

Phänomen im Kontext der postmodernen Auswahl-Religiosität. Sie kommt 

zu dem Schluss, dass in den Bereichen, die heutiger Volksreligiosität wich-

tig sind – prophetische Gesellschaft spolitik und spirituelle Alltagskultur –, 

die Kirchen bereits als untrennbar einig erfahren werden. (Redaktion)

1 Vgl. Maria Widl, Esoterik, in: Handbuch Religion und Populäre Kultur, hg.v. Kristian Fechtner/
Gotthard Fermor/Uta Pohl-Patalong/Harald Schroeter-Wittke, Stuttgart 2005.

Der ökumenische Dialog lebt aus dem 

Geist des Konzils und zielt auf die Ein-

heit aller christlichen Konfessionen. Seine 

spezifischen Schwierigkeiten sind theo-

logischer wie kirchenpolitischer Art. Die 

gelebte Ökumene scheint diese Probleme 

vielfach überholt zu haben: Die Anhän-

ger auf katholischer wie lutherischer Seite 

begegnen ihnen jedenfalls großteils mit 

völligem Unverständnis. Aus ihrer Sicht 

handelt es sich um Spezialistenprobleme, 

die das Volk Gottes nicht tangieren.

Angesichts postmoderner Strömungen 

verschärft sich der Sachverhalt: Was man-

cherorts als „Patchwork-Religiosität“, an-

dernorts als „Esoterik“1 qualifiziert wird, 

bleibt von den Fragen der Ökumene völ-

lig unberührt. Im Gegenteil wird eher die 

Ansicht vertreten, alle Religionen seien im 

Wesentlichen gleichwertig, wenn auch bei 

weitem nicht von derselben Kultiviertheit 

in spiritueller Hinsicht. Genau dieser we-

sentliche Zug des spirituellen Tiefgangs 

würde aber durch die „theologischen 

Spitzfindigkeiten“ des ökumenischen Dia-

logs nicht erreicht. „Die Kirchen versuchen 

ihre Macht und ihren Einfluss durch büro-

kratische Dialogprozesse zu sichern und 

übersehen dabei, dass sich das spirituelle 

Leben längst anderswo ereignet“, ist eine 

weit verbreitete Ansicht.

Im Folgenden soll – wegen der nötigen 

Kürze in wenigen Strichen – gezeigt wer-

den:

1. dass die heutige neue Religiosität nicht 

der Beliebigkeit eines „Patchworks“, 

sondern der Logik einer postmoder-

nen Volksfrömmigkeit entspricht;

2. welchen Gesetzmäßigkeiten diese ge-

horcht und welche Erwartungen an 

Religion sich in ihr realisieren; schließ-

lich
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welche Herausforderungen sich daraus zierung der Gesellschaft In speziali-
sıerte Sul  ereiche (in der die Kirchenfür die Okumene ergeben.
für das Religiöse zuständig waren),

DIT3 OSTIMOderne e1n Rahmen- kommt CN einem Paradigmenplu-
ralismus: DIe Kirchen verlieren dasKonzept der Religiosität Monopol auf eligion und finden sich

DIe Postmoderne als gesellschaftliches In die Konkurrenz der Hoffnungen
gestellt. ugleic. stehen S1e VOLF derPhänomen dort e1In, der moderne
Herausforderung, das Christliche WI1Ie-Fortschrittsmythos bricht. DIies beginnt bei
der als einen umfassenden Lebensstilder Grünbewegung der 19/0er re und
auszugestalten;reicht politisch den heutigen Globalisie-
ein Rückgriff aufes ach dem Ma(fß-

LUNSSSCHNECIN und den G(Os Von der Sa-
stab SeINer Verwendbarkeit Inche her ist das gesellschaftliche, kirchliche
Zusammenhängen: die Postmoderneund religiöse Setting die philosophische

Postmoderne-Debatte hält viel VO  u alten Weisheitstraditionenhochgradig
schlussfähig Was den Begriff rechtfertigt und religiösen Symbolen. S1e rag aber

danach, Was S1e für heute und für die
Wenn auch In der speziellen Begrifflich-

keit verschieden.* Je einzelnen und ihren Lebensentwurf
bedeuten und einbringen. Relevanz

Typisch für die Postmoderne In der wird ZU. Krıterium „Was gibt MIır
Perspektive religiöser Fragen ist: das?“

der SCAHIE: VO  b der Säkularitä: und Innerhalb dieses Rahmens entwickelt
dem methodischen Atheismus der

1U  b postmoderne Religiosität ihre eigenenModerne: die Postmoderne ist hoch- Spielregeln. 1ese Orlenlieren sich vier
gradig religionsinteressiert und Schlüsselwörtern, die gleichsam das OOF-
ligionsproduktiv bis hinein In die dinatensystem alur abgeben.”globalisierten Märkte, die sich selbst

einer eligion des Geldes und des Bewusstseinswandel Paradigmen-Profdfits ohne Verantwortung und eue wechsel
stilisieren und eine Spafsgesellschaft
propagieren); DIe Moderne ist einen Punkt SC
eine gesteigerte Individualität, die sich kommen, S1€ nicht mehr welterma-

chen darf WIE bisher. Der Fortschritt stÖfstkeiner Ideologie oder Doktrin
terwirft und sich jeder Autorität und Grenzen, weil die Erde 1Ur begrenzte
Sozialkontrolle auc. der kirchlichen Ressourcen ZUFK Verfügung hat und 1Ur be-

chränkt mıt Schadstoffen elastbar 1st. In-entzieht:
eine ZUFK Heterogenität gesteigerte Plu- zwischen stellt sich zudem heraus, dass die
ralität: 1ewird nicht mehr 1Ur als Moderne heute ıIn vielen Fragen Sarl kein

Fortschritt mehr iıst. 1elmehr hat S1€ einebunt, sondern auch als anstöfßig erfah-
Ie  5 ach der modernen Ausdif(feren- Phase erreicht, S1€ sich als gigantisches

Vgl Marıa Widl, Pastorale Weltentheologie transversal entwickelt miıt der Sozlalpastoral
(Praktische Theologie heute 48), Stuttgart 2000
Vgl Marıa Widl, Sehnsuchtsreligion. Neue Religiöse Kulturformen als Herausforderung für Cdie
PraxI1s der Kirchen, Frankfurt ıM 1994
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2 Vgl. Maria Widl, Pastorale Weltentheologie – transversal entwickelt mit der Sozialpastoral 
(Praktische Th eologie heute 48), Stuttgart 2000.

3 Vgl. Maria Widl, Sehnsuchtsreligion. Neue Religiöse Kulturformen als Herausforderung für die 
Praxis der Kirchen, Frankfurt a.M. 1994.

3. welche Herausforderungen sich daraus 

für die Ökumene ergeben.

I. Die Postmoderne – ein Rahmen-
konzept der neuen Religiosität

Die Postmoderne als gesellschaftliches 

Phänomen setzt dort ein, wo der moderne 

Fortschrittsmythos bricht. Dies beginnt bei 

der Grünbewegung der 1970er Jahre und 

reicht politisch zu den heutigen Globalisie-

rungsgegnern und den NGOs. Von der Sa-

che her ist das gesellschaftliche, kirchliche 

und religiöse Setting an die philosophische 

Postmoderne-Debatte hochgradig an-

schlussfähig – was den Begriff rechtfertigt 

–, wenn auch in der speziellen Begrifflich-

keit verschieden.2

Typisch für die Postmoderne in der 

Perspektive religiöser Fragen ist:

– der Abschied von der Säkularität und 

dem methodischen Atheismus der 

Moderne: die Postmoderne ist hoch-

gradig religionsinteressiert und re-

ligionsproduktiv (bis hinein in die 

globalisierten Märkte, die sich selbst 

zu einer Religion des Geldes und des 

Profits ohne Verantwortung und Reue 

stilisieren und eine Spaßgesellschaft 

propagieren);

– eine gesteigerte Individualität, die sich 

keiner Ideologie oder Doktrin un-

terwirft und sich jeder Autorität und 

Sozialkontrolle (auch der kirchlichen) 

entzieht;

– eine zur Heterogenität gesteigerte Plu-

ralität: Vielfalt wird nicht mehr nur als 

bunt, sondern auch als anstößig erfah-

ren. Nach der modernen Ausdifferen-

zierung der Gesellschaft in speziali-

sierte Subbereiche (in der die Kirchen 

für das Religiöse zuständig waren), 

kommt es zu einem Paradigmenplu-

ralismus: Die Kirchen verlieren das 

Monopol auf Religion und finden sich 

in die Konkurrenz der Hoffnungen 

gestellt. Zugleich stehen sie vor der 

Herausforderung, das Christliche wie-

der als einen umfassenden Lebensstil 

auszugestalten;

– ein Rückgriff auf Altes nach dem Maß-

stab seiner Verwendbarkeit in neuen 

Zusammenhängen: die Postmoderne 

hält viel von alten Weisheitstraditionen 

und religiösen Symbolen. Sie fragt aber 

danach, was sie für heute und für die 

je einzelnen und ihren Lebensentwurf 

bedeuten und einbringen. Relevanz 

wird zum Kriterium: „Was gibt mir 

das?“

Innerhalb dieses Rahmens entwickelt 

nun postmoderne Religiosität ihre eigenen 

Spielregeln. Diese orientieren sich an vier 

Schlüsselwörtern, die gleichsam das Koor-

dinatensystem dafür abgeben.3

Bewusstseinswandel / Paradigmen-
wechsel

Die Moderne ist an einen Punkt ge-

kommen, wo sie nicht mehr so weiterma-

chen darf wie bisher. Der Fortschritt stößt 

an Grenzen, weil die Erde nur begrenzte 

Ressourcen zur Verfügung hat und nur be-

schränkt mit Schadstoffen belastbar ist. In-

zwischen stellt sich zudem heraus, dass die 

Moderne heute in vielen Fragen gar kein 

Fortschritt mehr ist. Vielmehr hat sie eine 

Phase erreicht, wo sie sich als gigantisches 

Widl/Die Lebensrelevanz des Evangeliums erschließen
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Ausbeutungsystem S1e verdankt verzahnt sind (Gaia-Theorem). Das gilt
ihre Erfolge immer weniger kluger Inno- für den menschlichen Urganismus, dessen
vatıon und immer mehr der bedingungs- gesundheitliche TODIemMe nicht technische
losen Ausnutzung und Zerstörung er oder chemische, sondern Anpassungs-
menschlichen, soz1lalen und Öökologischen und Steuerungsprobleme Sselen. Daher Se1
Ressourcen Wo der Mensch sich die die moderne Medizin ZW aufgrun ihrer
Stelle (‚ottes und das steht ıIn der Erfolge In der Chirurgie und der Notfall-
ogi des modernen methodischen Athe- bewundernswert und unverzichtbar.
1SMUS zeigt sich, dass der Mensch dem In en anderen gesundheitlichen Fragen
Menschen nicht den Himmel, sondern Se1 aber die Komplementärmedizin (Ho
zunehmend die auf Erden bereitet. möopathie, auf der chinesischen Tradition
araus schließen postmoderne Menschen, der Energileströme aufbauende Therapien)

bel weltem vorzuziehen. Grundsätzlich Se1dass CN nicht mehr weitergehen darft wI1Ie
bisher. Es braucht einen fundamentalen In en elangen das Denken In Regel-
Bewusstseinswandel, einen Paradigmen- kreisläufen und Systemzusammenhängen
wechsel 1eser I11US5 In ichtung einer voranzutreiben, bei der einfachen und

Ganzheitlichkeit und einer primitiven modernen ogi des Detailfor-
Spiritualität gehen. schens bleiben.

Dabei zeigt sich 1mM 1C. auf den Men-
schen wI1Ie auf die Schöpfung, dassGanzheitlichkeit LI  -Prinziıp das Lebendige AaUuSs vier Dimensionen be-
steht der stofflichen, der seelischen, derDIe ogi der Moderne mıt ihrer kri-

tischen Rationalität hat Spezialisten- geistigen und der spirituellen. In ihrem
{uU:  3 und Detaildenken eführt, und ihre Zueinander ist jede unverzichtbar: die hö-

heren Dimensionen sind aber die weltausErfolge sind grofß und unhintergehbar.
Dabei en WITFr uns aber daran gewöhnt, bedeutsameren, und das Augenmerk ist
es AaUS seiInen Einzelbestandteilen erkla- er auf S1€ egen. Besonders der pir1-
Ten wollen Das ist die OgL des tech- tualität ist SahzZ CU«eC Beachtung schen-
nisch Hergestellten, des Maschinellen, des ken Wer einem olchen Denken
Künstlichen, der aterl1e. In der LO- und ewusstsein vorstöfßt, stellt fest, dass
gik des Lebens au CS umgekehrt: die Moderne mıt ihrer Sachzwangrhetorik
die Bestandteile erklären sich AaUS dem, insgeheim einer Ideologie geworden iıst.
Was S1€ ZU. (anzen beitragen. Das eniale Es braucht eine CUuU«eCc postmoderne Ogik,
Zusammenspiel er Komponenten ergibt Alternativen sehen. S1e wird In der
das Wunder des Lebens:; der einzelne Bau- ganzheitlich Oorlentlerten Wissenschaft, In
sSteiın ist ZW ar unverzichtbar, aber für sich der Okobewegung und In der SOTE-
esehen ein Nichts. rik häufig mıt den „LILA-Prinzipien' SYI1-

Das gilt für die Erde als Ganze, die bolisiert. LILA bezieht sich el 1110-

einen lebendigen Urganismus darstellt, technisch auf die Anfangsbuchstaben der
dessen Subsysteme vielfach ineinander vier mafsgeblichen Stichworte:*

Vgl Marıa Widl, Ganzheitlichkeit, 1n Harald Baer (Ho.) Lexikon neureligiöser Gruppen,
Szenen un: Weltanschauungen. UOrientierungen 1m religiösen Pluralismus, Freiburg 2005, A} —
474
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Ausbeutungsystem entpuppt: Sie verdankt 

ihre Erfolge immer weniger kluger Inno-

vation und immer mehr der bedingungs-

losen Ausnutzung und Zerstörung aller 

menschlichen, sozialen und ökologischen 

Ressourcen. Wo der Mensch sich an die 

Stelle Gottes setzt – und das steht in der 

Logik des modernen methodischen Athe-

ismus – zeigt sich, dass der Mensch dem 

Menschen nicht den Himmel, sondern 

zunehmend die Hölle auf Erden bereitet. 

Daraus schließen postmoderne Menschen, 

dass es nicht mehr so weitergehen darf wie 

bisher. Es braucht einen fundamentalen 

Bewusstseinswandel, einen Paradigmen-

wechsel. Dieser muss in Richtung einer 

neuen Ganzheitlichkeit und einer neuen 

Spiritualität gehen.

Ganzheitlichkeit / LILA-Prinzip

Die Logik der Moderne mit ihrer kri-

tischen Rationalität hat zu Spezialisten-

tum und Detaildenken geführt, und ihre 

Erfolge sind groß und unhintergehbar. 

Dabei haben wir uns aber daran gewöhnt, 

alles aus seinen Einzelbestandteilen erklä-

ren zu wollen. Das ist die Logik des tech-

nisch Hergestellten, des Maschinellen, des 

Künstlichen, der toten Materie. In der Lo-

gik des Lebens läuft es genau umgekehrt: 

die Bestandteile erklären sich aus dem, 

was sie zum Ganzen beitragen. Das geniale 

Zusammenspiel aller Komponenten ergibt 

das Wunder des Lebens; der einzelne Bau-

stein ist zwar unverzichtbar, aber für sich 

gesehen ein Nichts.

Das gilt für die Erde als Ganze, die 

einen lebendigen Organismus darstellt, 

dessen Subsysteme vielfach ineinander 

verzahnt sind (Gaia-Theorem). Das gilt 

für den menschlichen Organismus, dessen 

gesundheitliche Probleme nicht technische 

oder chemische, sondern Anpassungs- 

und Steuerungsprobleme seien. Daher sei 

die moderne Medizin zwar aufgrund ihrer 

Erfolge in der Chirurgie und der Notfall-

hilfe bewundernswert und unverzichtbar. 

In allen anderen gesundheitlichen Fragen 

sei aber die Komplementärmedizin (Ho-

möopathie, auf der chinesischen Tradition 

der Energieströme aufbauende Therapien) 

bei weitem vorzuziehen. Grundsätzlich sei 

in allen Belangen das Denken in Regel-

kreisläufen und Systemzusammenhängen 

voranzutreiben, statt bei der einfachen und 

primitiven modernen Logik des Detailfor-

schens zu bleiben.

Dabei zeigt sich im Blick auf den Men-

schen wie auf die ganze Schöpfung, dass 

das Lebendige aus vier Dimensionen be-

steht: der stofflichen, der seelischen, der 

geistigen und der spirituellen. In ihrem 

Zueinander ist jede unverzichtbar; die hö-

heren Dimensionen sind aber die weitaus 

bedeutsameren, und das Augenmerk ist 

daher auf sie zu legen. Besonders der Spiri-

tualität ist ganz neue Beachtung zu schen-

ken. Wer zu einem solchen neuen Denken 

und Bewusstsein vorstößt, stellt fest, dass 

die Moderne mit ihrer Sachzwangrhetorik 

insgeheim zu einer Ideologie geworden ist. 

Es braucht eine neue postmoderne Logik, 

um Alternativen zu sehen. Sie wird in der 

ganzheitlich orientierten Wissenschaft, in 

der Ökobewegung und in der neuen Esote-

rik häufig mit den „LILA-Prinzipien“ sym-

bolisiert. LILA bezieht sich dabei mnemo-

technisch auf die Anfangsbuchstaben der 

vier maßgeblichen Stichworte:4

4 Vgl. Maria Widl, Ganzheitlichkeit, in: Harald Baer u.a. (Hg.), Lexikon neureligiöser Gruppen, 
Szenen und Weltanschauungen. Orientierungen im religiösen Pluralismus, Freiburg 2005, 420–
424.
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Lebendigkeit: die Stelle eiInes primär C6  TE ist, sich gleichsam ohne Missverständ-
mechanistisch-industriellen Denkens N1ISsSeEe und Kon{fliktpotenzial In den me1lsten
und andelns ıIn en Bereichen I11US5 Fragen 1nı versteht“. 1ese Knoten SC
die ogi des Lebendigen treten; nugen sich nicht selbst, sondern vernetizen
Immaterielles: die Stelle des Mater1- sich mıt anderen, sofern dies Urc. eine
en als Ma{fß er orgänge 1111US55 die gemeinsame Notwendigkeit bedingt 1sT.
Bevorzugung immaterieller und SPI- 168e Vernetzung ist In sich weich: ohne
ritueller erte und ihrer kraftvollen ideologische Grundsatzdebatten, ohne dau-
Eigendynamik treten; rhafte Verbindlichkeiten: sondern anlass-
Langzeitfolgen: die Stelle kurzfristi- erecht und In der ac verbindlich Jede
SCI, punktueller Ösungen und Erfolge Gemeinschaftsftorm braucht Dialogkultur;
I11US5 das Denken In Systemzusam- postmodern ist S1€ pragmatisch und zielt

nicht auf den Austausch emotionaler Be-menhängen (Schöpfungslogik mıt
langfristigen Zielen Lreten; findlic  eiten, sondern auf die Lösung SC
Alternativen: Än die Stelle VO  b kri- mMeliInsamer nliegen. arın können auch
tischer Depressivıtäat und achselzu- hierarchische Aspekte hilfreich se1IN, Wenn

kender Sachzwangrhetorik 1111US55 die CS Schnelle und konsequente mset-
Freiheit treten, (christliche) Alterna- ZUNSCH geht; oder, Wenn eine Erfahrene e1-
tiven HNEeUu 1Ins pie bringen Nen Übenden In dem anleitet, Was S1€ sich

Uurc eigene Einsicht bereits ganzheitlich
erschlossen hatNetzwerk

Dem systemisch-ganzheitlichen AÄn- Spiritualität
satz entspricht der Netzwerk-Gedanke
Postmoderne Menschen Orlienllieren sich Der ezug ZU. Geistlichen, ZUFK gOLL-
nicht Hierarchien und akzeptieren AÄu- lichen Energle, ZU. Lichtpotenzial der
orıtat 1Ur dort, S1€ kompetent, SACNLIC Schöpfung spielt In der postmodernen LO-
ANHECHESSCH und authentisch 1sT. Postmo- gik eine zentrale nter „Spirituali-
derne Menschen halten auch wen1g VO  b tät  C6 wird €1 die dauerhafte Bezogenheit

des Menschen auf das GöÖöfttliche und dasder modernen Sozilalform der Dialog- und
Verhandlungsfamilie, der dazugehört, Leben AaUuSs dessen Kraft verstanden. Das ist
WelI sich umfassend der gemeinsamen eine deutliche Abkehr VO  b einer modernen
Gesprächs- und Konfliktkultur beteiligt. Haltung, die Sahnız auf den Menschen und
S1e empfinden das als mühsam, oft VOCI- SE1INE eigene Einsicht und Macht
etzend und letztlich wenI1g hilfreich AÄAm Spiritualität ist aber auch nicht infach 1mM
Ende steht bestenfalls ein KOMPprom1SSs, der Sinn der Kirche begreifen, sondern In
keinen bewegt, den keiner wollte und den er ege synkretistisch und eKTZ1IS-
er auch niemand engaglert vertritt und tisch Der Reinkarnationsgedanke spielt
betreibt. €1 eine wesentliche Das (jottes-

Postmoderne Menschen bevorzugen bild ist nicht anthropomorph als Per-
er das Netzwerk. Es besteht AaUuSs klei- son), sondern physikalisch als Kraft).
NECN, In sich homogenen Knoten, In denen DIe Glaubenshaltung ist nicht auf die KIır-
IHNan harmonisch miteinander umgehen che, sondern auf den Lebensalltag bezogen
kann, weil IHNan „auf derselben Wellenlän- DIe Lebensausrichtung ist nicht moralisch,

25

– Lebendigkeit: an die Stelle eines primär 

mechanistisch-industriellen Denkens 

und Handelns in allen Bereichen muss 

die Logik des Lebendigen treten;

– Immaterielles: an die Stelle des Materi-

ellen als Maß aller Vorgänge muss die 

Bevorzugung immaterieller und spi-

ritueller Werte und ihrer kraftvollen 

Eigendynamik treten;

– Langzeitfolgen: an die Stelle kurzfristi-

ger, punktueller Lösungen und Erfolge 

muss das Denken in Systemzusam-

menhängen (Schöpfungslogik) mit 

langfristigen Zielen treten;

– Alternativen: An die Stelle von kri-

tischer Depressivität und achselzu-

ckender Sachzwangrhetorik muss die 

Freiheit treten, (christliche) Alterna-

tiven neu ins Spiel zu bringen.

Netzwerk

Dem systemisch-ganzheitlichen An-

satz entspricht der Netzwerk-Gedanke. 

Postmoderne Menschen orientieren sich 

nicht an Hierarchien und akzeptieren Au-

torität nur dort, wo sie kompetent, sachlich 

angemessen und authentisch ist. Postmo-

derne Menschen halten auch wenig von 

der modernen Sozialform der Dialog- und 

Verhandlungsfamilie, zu der dazugehört, 

wer sich umfassend an der gemeinsamen 

Gesprächs- und Konfliktkultur beteiligt. 

Sie empfinden das als mühsam, oft ver-

letzend und letztlich wenig hilfreich: Am 

Ende steht bestenfalls ein Kompromiss, der 

keinen bewegt, den keiner wollte und den 

daher auch niemand engagiert vertritt und 

betreibt.

Postmoderne Menschen bevorzugen 

daher das Netzwerk. Es besteht aus klei-

nen, in sich homogenen Knoten, in denen 

man harmonisch miteinander umgehen 

kann, weil man „auf derselben Wellenlän-

ge“ ist, sich gleichsam ohne Missverständ-

nisse und Konfliktpotenzial in den meisten 

Fragen „blind versteht“. Diese Knoten ge-

nügen sich nicht selbst, sondern vernetzen 

sich mit anderen, sofern dies durch eine 

gemeinsame Notwendigkeit bedingt ist. 

Diese Vernetzung ist in sich weich: ohne 

ideologische Grundsatzdebatten, ohne dau-

erhafte Verbindlichkeiten; sondern anlass-

gerecht und in der Sache verbindlich. Jede 

Gemeinschaftsform braucht Dialogkultur; 

postmodern ist sie pragmatisch und zielt 

nicht auf den Austausch emotionaler Be-

findlichkeiten, sondern auf die Lösung ge-

meinsamer Anliegen. Darin können auch 

hierarchische Aspekte hilfreich sein, wenn 

es um schnelle und konsequente Umset-

zungen geht; oder, wenn eine Erfahrene ei-

nen Übenden in dem anleitet, was sie sich 

durch eigene Einsicht bereits ganzheitlich 

erschlossen hat.

Spiritualität

Der Bezug zum Geistlichen, zur gött-

lichen Energie, zum Lichtpotenzial der 

Schöpfung spielt in der postmodernen Lo-

gik eine zentrale Rolle. Unter „Spirituali-

tät“ wird dabei die dauerhafte Bezogenheit 

des Menschen auf das Göttliche und das 

Leben aus dessen Kraft verstanden. Das ist 

eine deutliche Abkehr von einer modernen 

Haltung, die ganz auf den Menschen und 

seine eigene Einsicht und Macht vertraut. 

Spiritualität ist aber auch nicht einfach im 

Sinn der Kirche zu begreifen, sondern in 

aller Regel synkretistisch und ekklektizis-

tisch. Der Reinkarnationsgedanke spielt 

dabei eine wesentliche Rolle. Das Gottes-

bild ist nicht anthropomorph (Gott als Per-

son), sondern physikalisch (Gott als Kraft). 

Die Glaubenshaltung ist nicht auf die Kir-

che, sondern auf den Lebensalltag bezogen. 

Die Lebensausrichtung ist nicht moralisch, 
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sondern mystisch gestaltet. DIe theolo- Erwartungshaltungen das Religiöse
gische Begründungsform ist nicht philo-

Beiden gemeinsam ist eine spezifischesophisch, sondern entstammt den alur-,
uman- und Sozialwissenschaften. Erwartungshaltung und Gestalt gegenüber

dem Religiösen, die ZU. Mafßstab alur
werden, WwIe alte „spirituelle Weisheitstra-

eue sSOoTEer!I un DOsStMOderne ditionen‘ und heutiges Welt- und Lebens-
Volkströmmigkeit w1Iissen In den 1C. kommen und reziplert
Charakteristik un Erwartu  en werden.

Religiosität Lebenshilfe ZU Glücklichsein Post-
moderne Menschen gehen davon AaUs,

1e8es CU«eC Lebensverständnis mıt dass S1€ ein Anrecht auf ein geglücktes
Se1iINer spezifischen Spiritualität wird se1t e1- Leben en Wer immer dazu Rat-
nıger e1it bel uns als „Esoterik” bezeichnet. schläge anzubileten hat, die ganzheit-
Davor War asselDe Phänomen als „New ich und spirituell und zugleic. prakti-
Age  C6 bekannt und In dublosen Hinterhof{- und Erfolg versprechend sind, ist
en und bei undurchsichtig agierenden interessant. Relevanz wird ZU. Wahr-
Seminaren vertretiten Als „Esoterik” hat CS heitskriterium.
sich etabliert und ist als Ööffentlicher Faktor Weisheit und Orientierungswissen:
nicht mehr wegzudenken. Aus christlicher Postmoderne Menschen nähern sich
1C. sind darın ZweIl Spielarten euilic. der Wahrheitsfrage AaUuSs dem Blickwin-
unterscheiden: kel spiritueller Ganzheitlichkeit es

eine CUuU«C Gestalt der klassischen ESO- Wilissen die Welt und den Men-
terik, wI1Ie S1€ se1t der Antike, oft auch schen, ber rsprung, Sinn und Ziel
AaUS christlicher Motivat1ion, die (Je- des Lebens, ber den Alltag und SE1INE
schichte der Christenheit begleitet hat, Hoffnungen soll zugleic. VO (,OÖlt-
VO  b dieser aber mıt Grüunden lichen durchdrungen, kosmologisch
Me1s apologetisch abgelehnt wurde:;” und eschatologisch umfasst, dem heu-
eine CUuU«C Form VO  b postmoderner tigen Wissensstand der modernen und
Volksfrömmigkeit, welche die 0O- alternativen Wissenschaften entspre-
dern-bäuerlich-kirchliche und die en und für die Alltagsgestaltung
dern-volkskirchliche erganzt und teil- relevant und uc. ringen SEC1IN.
Wwelse blöst.® S1e ist eulillic. welter Vom eiligen berührt die Welt verstie-
und auch In kirchlichen Kreisen 1amnl- hen und das eigene ucC. finden das
a verbreitet als die elitäre Esoterik. ist der Fokus
An ihrer kritischen Kezeption enTt- Verheißung und erufung: Postmoder-
scheidet sich das Potenzial der VOCI- 1E Menschen sind auf der ucC. ach
fassten Kirchen für eine zukünftige Jener Verheifßßung, welche die Welt CI -

Volkskirche Äärt, dem Leben olInung gibt und

Vgl Gerhard Wehr, FEsoterisches C'hristentum. Von der Antike bis ZuUu!r Gegenwart, Stuttgart

Vgl Marıa Widl, Volksfrömmigkeit, 1: Harald Baer (Ho.) Lexikon neureligiöser Gruppen,
Szenen un: Weltanschauungen (S. Anm 4)
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sondern mystisch gestaltet. Die theolo-

gische Begründungsform ist nicht philo-

sophisch, sondern entstammt den Natur-, 

Human- und Sozialwissenschaften.

II. Neue Esoterik und postmoderne 
Volksfrömmigkeit –
Charakteristik und Erwartungen 
an Religiosität

Dieses neue Lebensverständnis mit 

seiner spezifischen Spiritualität wird seit ei-

niger Zeit bei uns als „Esoterik“ bezeichnet. 

Davor war dasselbe Phänomen als „New 

Age“ bekannt und in dubiosen Hinterhof-

läden und bei undurchsichtig agierenden 

Seminaren vertreten. Als „Esoterik“ hat es 

sich etabliert und ist als öffentlicher Faktor 

nicht mehr wegzudenken. Aus christlicher 

Sicht sind darin zwei Spielarten deutlich zu 

unterscheiden:

– eine neue Gestalt der klassischen Eso-

terik, wie sie seit der Antike, oft auch 

aus christlicher Motivation, die Ge-

schichte der Christenheit begleitet hat, 

von dieser aber mit guten Gründen 

meist apologetisch abgelehnt wurde;5

– eine neue Form von postmoderner 

Volksfrömmigkeit, welche die vormo-

dern-bäuerlich-kirchliche und die mo-

dern-volkskirchliche ergänzt und teil-

weise ablöst.6 Sie ist deutlich weiter 

(und auch in kirchlichen Kreisen nam-

haft) verbreitet als die elitäre Esoterik. 

An ihrer kritischen Rezeption ent-

scheidet sich das Potenzial der ver-

fassten Kirchen für eine zukünftige 

Volkskirche.

Erwartungshaltungen an das Religiöse

Beiden gemeinsam ist eine spezifische 

Erwartungshaltung und Gestalt gegenüber 

dem Religiösen, die zum Maßstab dafür 

werden, wie alte „spirituelle Weisheitstra-

ditionen“ und heutiges Welt- und Lebens-

wissen in den Blick kommen und rezipiert 

werden.

– Lebenshilfe zum Glücklichsein: Post-

moderne Menschen gehen davon aus, 

dass sie ein Anrecht auf ein geglücktes 

Leben haben. Wer immer dazu Rat-

schläge anzubieten hat, die ganzheit-

lich und spirituell und zugleich prakti-

kabel und Erfolg versprechend sind, ist 

interessant. Relevanz wird zum Wahr-

heitskriterium.

– Weisheit und Orientierungswissen: 

Postmoderne Menschen nähern sich 

der Wahrheitsfrage aus dem Blickwin-

kel spiritueller Ganzheitlichkeit: Alles 

Wissen um die Welt und den Men-

schen, über Ursprung, Sinn und Ziel 

des Lebens, über den Alltag und seine 

Hoffnungen soll zugleich vom Gött-

lichen durchdrungen, kosmologisch 

und eschatologisch umfasst, dem heu-

tigen Wissensstand der modernen und 

alternativen Wissenschaften entspre-

chend und für die Alltagsgestaltung 

relevant und Glück bringend sein. 

Vom Heiligen berührt die Welt verste-

hen und das eigene Glück finden – das 

ist der Fokus.

– Verheißung und Berufung: Postmoder-

ne Menschen sind auf der Suche nach 

jener Verheißung, welche die Welt er-

klärt, dem Leben Hoffnung gibt und 

5 Vgl. Gerhard Wehr, Esoterisches Christentum. Von der Antike bis zur Gegenwart, Stuttgart 
21995.

6 Vgl. Maria Widl, Volksfrömmigkeit, in: Harald Baer u.a. (Hg.), Lexikon neureligiöser Gruppen, 
Szenen und Weltanschauungen (s. Anm. 4), 1356–1360.
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die zugleic. berührt und anzieht. S1e 1C. nicht dem Leben, sondern den
wollen sich In S1€ einfügen und darın schweren Zeiten zugeordnet, In denen IHNan

ihre Fähigkeiten entwickeln, dass Irost und Versöhnung sucht, zumindest Je-
S1€ zugleic. sich selbst finden, für doch ärkung In großer persönlicher oder
die Gemeinschaft nützlich und wichtig gesellschaftlicher Verunsicherung, Krise
sind und dem GöÖöttlichen egegnen, oder Umbruchssituation.
dass daraus Kraft für die Alltagsbe-
wältigung erwächst. In der 1e der
Möglichkeiten und Zumutungen den Dıe Lebensrelevanz des Evange-

l1ums arschließen„rote Faden“ des eigenen Lebens fin-
den, der kosmisch ewoben und VO Herausforderungen für dıe Oku-
GöÖöttlichen durchzogen ist das ist [Melrle ım Dostmodernen Kontext
eine postmoderne Berufungserwar-
Lung Ziel dieser notgedrungen sehr verkürz-

ten und er stark thesenartigen Darle-
SUNSCH WAal, postmoderne Religiosität AaUuSs

Gestaltformen dQes Rellgiösen der Defizienzperspektive des „Patchwork”
Das Religiöse ist kirchlich wI1Ie SOZ1010- und der „Beliebigkeit” befreien und S1€

In ihrer positiven EigengesetzlichkeitgiSC unterschiedlich charakterisiert.‘ Aus
beschreiben nter dieser Voraussetzungpostmoderner 1C. sind VvIier Ebenen

unterscheiden, die nochmals Je Zzwelen wird S1€ ZUTFK Herausforderung künftiger
kirchlicher YTaxXIls, auch auf dem Feld dergebündelt Sind: Okumene.

Weisheit, Spiritualität und Gelst, Es sollte eulillic. geworden se1IN, dass
1. Moral und Lebensführung sich die postmoderne Volksfrömmigkeiteinerselts; VOLF em für Wege einer spirituellen und
Rituale, Brauchtum und Asthetik,
SOWI1eEe zugleic. humanen Lebensführung inter-

essiert DIe Jjeweilige religionenspezifischeOffenbarung, en und kirchliche Gestalt erscheint ihr kultur-
Geschichte(n) andererseits. und kontextspezifisch bedingt und wenI1g
DIe ersten beiden Ebenen sind Jene, In bedeutsam. Wo und WIE immer S1€ aANSC-

denen CN die Lebensheiligung geht. S1e boten, vorgelebt, als verlockend erfahren
machen Jene Aspekte AaUs, die ein „gutes wird, wird S1€ SCIN ANSCHOÖMMLEN, Postmo-
Leben‘ 1mM dreifachen Sinn (als ohlbe- derne Menschen kennen keine Schwellen-
finden, als moralisches (‚utsein und als angste, unterwerfen sich aber auch keiner
spirituelle Haltung VOLF dem GÖttlichen institutionellen Autorität oder Doktrin.
ausmachen. 1e8se sind CS, die sich die Dagegen sind das kirchliche Interesse wI1Ie
postmoderne Volksfrömmigkeit VOLF em der ökumenische Dialog weitgehend VO  b

Te DIe beiden anderen Ebenen sind diesen institutionellen und doktri-
Jene, die VOLF em In der Kirche naren Perspektiven bestimmt, die POSImMO-
sind werden. S1e sind AaUuSs postmoderner dernen Menschen wen1g bedeuten. DIe

Vgl Marıa Widl, Megatrend Religion? Überlegungen einem gesellschaftlich un: kirchlich
ANSECINESSCHEN Religionsbegriff AUS praktisch-theologischer Sicht, 1: Kegina Polak (He.) Me-
gatrend Religion? Neue Religiositäten ın kuropa, Osthildern 2002, 4458-_461
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die zugleich berührt und anzieht. Sie 

wollen sich in sie einfügen und darin 

ihre Fähigkeiten so entwickeln, dass 

sie zugleich zu sich selbst finden, für 

die Gemeinschaft nützlich und wichtig 

sind und dem Göttlichen so begegnen, 

dass daraus Kraft für die Alltagsbe-

wältigung erwächst. In der Vielfalt der 

Möglichkeiten und Zumutungen den 

„roten Faden“ des eigenen Lebens fin-

den, der kosmisch gewoben und vom 

Göttlichen durchzogen ist – das ist 

eine postmoderne Berufungserwar-

tung.

Gestaltformen des Religiösen

Das Religiöse ist kirchlich wie soziolo-

gisch unterschiedlich charakterisiert.7 Aus 

postmoderner Sicht sind vier Ebenen zu 

unterscheiden, die nochmals zu je zweien 

gebündelt sind:

– Weisheit, Spiritualität und Geist,

Ethik, Moral und Lebensführung 

einerseits;

– Rituale, Brauchtum und Ästhetik, 

sowie

Offenbarung, Mythen und 

Geschichte(n) andererseits.

Die ersten beiden Ebenen sind jene, in 

denen es um die Lebensheiligung geht. Sie 

machen jene Aspekte aus, die ein „gutes 

Leben“ im dreifachen Sinn (als Wohlbe-

finden, als moralisches Gutsein und als 

spirituelle Haltung vor dem Göttlichen) 

ausmachen. Diese sind es, um die sich die 

postmoderne Volksfrömmigkeit vor allem 

dreht. Die beiden anderen Ebenen sind 

jene, die vor allem in der Kirche verortet 

sind / werden. Sie sind aus postmoderner 

Sicht nicht dem guten Leben, sondern den 

schweren Zeiten zugeordnet, in denen man 

Trost und Versöhnung sucht, zumindest je-

doch Stärkung in großer persönlicher oder 

gesellschaftlicher Verunsicherung, Krise 

oder Umbruchssituation.

III. Die Lebensrelevanz des Evange-
liums erschließen – 
Herausforderungen für die Öku-
mene im postmodernen Kontext

Ziel dieser notgedrungen sehr verkürz-

ten und daher stark thesenartigen Darle-

gungen war, postmoderne Religiosität aus 

der Defizienzperspektive des „Patchwork“ 

und der „Beliebigkeit“ zu befreien und sie 

in ihrer positiven Eigengesetzlichkeit zu 

beschreiben. Unter dieser Voraussetzung 

wird sie zur Herausforderung künftiger 

kirchlicher Praxis, auch auf dem Feld der 

Ökumene.

Es sollte deutlich geworden sein, dass 

sich die postmoderne Volksfrömmigkeit 

vor allem für Wege einer spirituellen und 

zugleich humanen Lebensführung inter-

essiert. Die jeweilige religionenspezifische 

kirchliche Gestalt erscheint ihr kultur- 

und kontextspezifisch bedingt und wenig 

bedeutsam. Wo und wie immer sie ange-

boten, vorgelebt, als verlockend erfahren 

wird, wird sie gern angenommen. Postmo-

derne Menschen kennen keine Schwellen-

ängste, unterwerfen sich aber auch keiner 

institutionellen Autorität oder Doktrin. 

Dagegen sind das kirchliche Interesse wie 

der ökumenische Dialog weitgehend von 

genau diesen institutionellen und doktri-

nären Perspektiven bestimmt, die postmo-

dernen Menschen so wenig bedeuten. Die 

7 Vgl. Maria Widl, Megatrend Religion? Überlegungen zu einem gesellschaft lich und kirchlich 
angemessenen Religionsbegriff  aus praktisch-theologischer Sicht, in: Regina Polak (Hg.), Me-
gatrend Religion? Neue Religiositäten in Europa, Ostfi ldern 2002, 448–461.
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Kirchen erscheinen er AaUuSs der 1C. der 1C. und ein ewusstsein gibt Alle Fragen
Postmoderne häufig deren ausdrück- einer ganzheitlich-spirituellen Alltagskul-
lichem Bedauern als wen1g relevant und tur sind überhaupt beinahe ausschließlich
damıt nicht auf der öhe der elit. In der „Esoterik” 1mM 1C. und erscheinen

Es geht 1U  b m.E nicht darum, sich kirchlich nicht als glaubensrelevant: Wle
dem Zeitgeist 1UK1I0S ANZUDASSCH oder wohnen, arbeiten, SSCH, fahren, feiern und
sich ıhm liebedienend den als entspannen ChristInnen anders als die AÄn-
werfen. ingegen hat sich das Christen- hängerInnen der modernen globalisierten
{uU:  3 Uurc SE1INE Geschichte als In- Profitreligion, weil S1e spirituelle Menschen
karnationsreligion dadurch ausgezeichnet, sind, also den ugen (,ottes und 1mM
das Evangelium inmıLten der jeweiligen Angeld auf SeiIn Reich und er schon In
Kultur und ach ihren Spielregeln ZUFK Gel- SseiINner Freiheit leben?

Werden die christlichen Kirchen aufLung bringen (nicht CS verwassern
und verraten). Als Herausforderung für den Ebenen der prophetischen Gesell-
die Okumene könnte das bedeuten: schaftspolitik und der spirituellen All-

Offtensive und konsequente Zusam- tagskultur die christlichen Kirchen als
menarbeit der christlichen Kirchen ıIn en ungetrennt eIN1Ig erfahren, ist AaUuSs der
Fragen des Friedens, der Moral, der 1C. postmoderner Volksfrömmigkeit die
und einer schöpfungstheologisch und Einheit der christlichen Kirchen 1mM We-

sentlichen verwirklicht. (‚enau auf diesenzial-humanen Kulturgestaltung, gegenwar-
t1g spezie. als prophetische TaxXls Ebenen gibt CN aber auch keine unuüber-
die CUuU«C „Religion des Geldes und des Pro-
fits ohne Verantwortung und L  Reue  9 WIE Weiterführende Liıteratur
S1€ die globalisierten Märkte offensiv und andDuc eligion und opuläre Kul-
rücksichtslos betreiben. DIe Kirchen SC (ur, hg.v. YISTIAaAN Fechtner.  otthard Fer-
hen manche dieser Wege bereits, VO  b den mor[/ Uta Pohl-Patalong/Harald Schroeter-
Friedensoffensiven bis ZU. Projekt Welt-
ethos.© Wittke, Stuttgart 2005 eine interessante,

facettenreiche und oft erstaunliche Zu-
Of{fftensive Zusammenarbeit der christ- sammenstellung VO  b Themen, welche die

lichen Kirchen bei der Gestaltung VO  u postmoderne Kultur ausmachen und
Events, Projekten und Lebensstilen ge1st- ligiös relevant Sind. Mıt weiterführender
lich-spiritueller Art, wI1Ie CS ansatzwelse Lıteratur jedem ema.
bereits In der Taizebewegung, 1mM Marıa Widl, Pastorale Weltentheologiegeistlichen Liedgut, In den SpIr1- transversal entwickelt mıt der Sozial-
uellen ökumenischen Bewegungen, aber pastoral (Praktische Theologie heute 48),auch In der christlichen Oko- und 1Ne- Stuttgart 2000 eine vielschichtige Ausein-
Welt-Bewegung geschieht. Leider sind a ]] andersetzung mıt den philosophischen wI1Ie
diese Inıtlatıven kirchlich marginal und praktisch-theologischen Implikationen der
VO binnenkirchlichen MaIinstream Postmoderne, entwickelt 1mM Kontext einer
derner kritischer (jemeinde- WwIe Ordens- befreiungstheologisch-modernen Option,christInnen skeptisch distanziert betrach- Mıt weiterführender Lıteratur.
tel, Wenn CS denn alur überhaupt einen

Vgl dazu uch den Beıltrag VOoO  3 ATO1S Riedlsperger ın diesem Heft,
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Kirchen erscheinen daher aus der Sicht der 

Postmoderne – häufig zu deren ausdrück-

lichem Bedauern – als wenig relevant und 

damit nicht auf der Höhe der Zeit.

Es geht nun m.E. nicht darum, sich 

dem Zeitgeist kritiklos anzupassen oder 

sich ihm liebedienend um den Hals zu 

werfen. Hingegen hat sich das Christen-

tum durch seine ganze Geschichte als In-

karnationsreligion dadurch ausgezeichnet, 

das Evangelium inmitten der jeweiligen 

Kultur und nach ihren Spielregeln zur Gel-

tung zu bringen (nicht es zu verwässern 

und zu verraten). Als Herausforderung für 

die Ökumene könnte das bedeuten:

Offensive und konsequente Zusam-

menarbeit der christlichen Kirchen in allen 

Fragen des Friedens, der Moral, der Ethik 

und einer schöpfungstheologisch und so-

zial-humanen Kulturgestaltung, gegenwär-

tig speziell als prophetische Praxis gegen 

die neue „Religion des Geldes und des Pro-

fits ohne Verantwortung und Reue“, wie 

sie die globalisierten Märkte offensiv und 

rücksichtslos betreiben. Die Kirchen ge-

hen manche dieser Wege bereits, von den 

Friedensoffensiven bis zum Projekt Welt-

ethos.8

Offensive Zusammenarbeit der christ-

lichen Kirchen bei der Gestaltung von 

Events, Projekten und Lebensstilen geist-

lich-spiritueller Art, wie es ansatzweise 

bereits in der Taizébewegung, im neuen 

geistlichen Liedgut, in den neuen spiri-

tuellen ökumenischen Bewegungen, aber 

auch in der christlichen Öko- und Eine-

Welt-Bewegung geschieht. Leider sind all 

diese Initiativen kirchlich marginal und 

vom binnenkirchlichen Mainstream mo-

derner kritischer Gemeinde- wie Ordens-

christInnen skeptisch distanziert betrach-

tet, wenn es denn dafür überhaupt einen 

Blick und ein Bewusstsein gibt. Alle Fragen 

einer ganzheitlich-spirituellen Alltagskul-

tur sind überhaupt beinahe ausschließlich 

in der „Esoterik“ im Blick und erscheinen 

kirchlich nicht als glaubensrelevant: Wie 

wohnen, arbeiten, essen, fahren, feiern und 

entspannen ChristInnen anders als die An-

hängerInnen der modernen globalisierten 

Profitreligion, weil sie spirituelle Menschen 

sind, also unter den Augen Gottes und im 

Angeld auf sein Reich und daher schon in 

seiner Freiheit leben?

Werden die christlichen Kirchen auf 

den Ebenen der prophetischen Gesell-

schaftspolitik und der spirituellen All-

tagskultur die christlichen Kirchen als 

ungetrennt einig erfahren, ist aus der 

Sicht postmoderner Volksfrömmigkeit die 

Einheit der christlichen Kirchen im We-

sentlichen verwirklicht. Genau auf diesen 

Ebenen gibt es aber auch keine unüber-

8 Vgl. dazu auch den Beitrag von Alois Riedlsperger in diesem Heft , 14.

Weiterführende Literatur 

Handbuch Religion und Populäre Kul-

tur, hg.v. Kristian Fechtner/Gotthard Fer-

mor/Uta Pohl-Patalong/Harald Schroeter-

Wittke, Stuttgart 2005 – eine interessante, 

facettenreiche und oft erstaunliche Zu-

sammenstellung von Themen, welche die 

postmoderne Kultur ausmachen und re-

ligiös relevant sind. Mit weiterführender 

Literatur zu jedem Thema.

Maria Widl, Pastorale Weltentheologie 

– transversal entwickelt mit der Sozial-

pastoral (Praktische Theologie heute 48), 

Stuttgart 2000 – eine vielschichtige Ausein-

andersetzung mit den philosophischen wie 

praktisch-theologischen Implikationen der 

Postmoderne, entwickelt im Kontext einer 

befreiungstheologisch-modernen Option. 

Mit weiterführender Literatur.
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windlichen theologischen oder kirchenpo- menischen Dialog pragen, könnte dann
litischen TODIemMe 1mM ökumenischen D1a- gelrost als binnenkirchliches Problem be-
log. Dass Okumene dennoch gegenwärtig trieben und der ollnung auf einen iıhm
als unrealisierbar erscheint, kommt er, gunstigen alros überlassen bleiben
dass ausgerechnet diese Bereiche nicht 1mM
1C. der Entscheidungsträger 1mM ökume-
nischen Bereich liegen. DIe Autorin: Geboren 1957/ In Wien, Pro-

Wuürde In einem ersten chritt diese fessorin für Pastoraltheologie, Homiletik
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lichen Kirchen realisiert, könnte S1€ auf der Untversitd: Erfurt und WIS-
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zumindest mıt den In der westlichen Welt ayern). Wichtigste Publikationen: Sehn-
reziplerten, Das rgebnis ware ein Netz- suchtsreligion. Neue Religiöse Kulturformen
werk für „Gerechtigkeit, Frieden, Spiritu- als Herausforderung für die Praxtis der KIr-
alität und eine Kultur der Nachhaltigkeit”, chen, Frankfurt aM 1 994; Kleine Pastoral-
für das die Religionen der Welt vorbehalt- theologie. Realistische Seelsorge, YAZ 199/;
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windlichen theologischen oder kirchenpo-

litischen Probleme im ökumenischen Dia-

log. Dass Ökumene dennoch gegenwärtig 

als unrealisierbar erscheint, kommt daher, 

dass ausgerechnet diese Bereiche nicht im 

Blick der Entscheidungsträger im ökume-

nischen Bereich liegen.

Würde in einem ersten Schritt diese 

beschriebene Einheit unter den christ-

lichen Kirchen realisiert, könnte sie auf 

Sicht auch mit allen anderen großen und 

kleinen Weltreligionen angestrebt werden, 

zumindest mit den in der westlichen Welt 

rezipierten. Das Ergebnis wäre ein Netz-

werk für „Gerechtigkeit, Frieden, Spiritu-

alität und eine Kultur der Nachhaltigkeit“, 

für das die Religionen der Welt vorbehalt-

los, engagiert und gemeinsam stehen. Die 

Lösung der theologischen und kirchenpo-

litischen Fragen, die gegenwärtig den öku-

menischen Dialog prägen, könnte dann 

getrost als binnenkirchliches Problem be-

trieben und der Hoffnung auf einen ihm 

günstigen Kairos überlassen bleiben.

Die Autorin: Geboren 1957 in Wien, Pro-

fessorin für Pastoraltheologie, Homiletik 

und Religionspädagogik der Kath.-Theol. 

Fakultät der Universität Erfurt und wis-

senschaftliche Leiterin des Pastoraltheolo-

gischen Instituts der Pallottiner in Friedberg 

(Bayern). Wichtigste Publikationen: Sehn-

suchtsreligion. Neue Religiöse Kulturformen 

als Herausforderung für die Praxis der Kir-

chen, Frankfurt a.M. 1994; Kleine Pastoral-

theologie. Realistische Seelsorge, Graz 1997; 

Pastorale Weltentheologie – transversal ent-

wickelt mit der Sozialpastoral. (Praktische 

Theologie heute 48), Stuttgart 2000.
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